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6. Vfadsinder auf dem Gebiete der Industrie.
I. James MWatt.

James Watt ward zu Greenock in Schottland am 19. September
1736 geboren. Seine Eltern waren ehrbar und fleissig, aber wenig ver-
mögend. Der Grossvater hatte sich als Gelehrter ausgezeichnet; sein
Vater handelte mit Schiffsgeräten und unternahm zugleich Maurerarbeit.
Die zarte Gesundheit des Knaben schien kein langes Leben zu sichern.
Die Mutter lehrte ihn lesen; der Vater gab ihm Unterricht im Schreiben
und Rechnen. Später wurde er bis zum 16. Jahre in eine öffentliche

Schule geschickt.
Da der Knabe fortwährend zart und leidend blieb und sich an den

lärmenden Spielen seiner Kameraden nicht beteiligen konnte, so verlebte
er seine jungen Tage in stiller Zurückgezogenheit und gewöhnte sich frühe
an Nachdenken und Forschen. Der Vater, welcher seinem Kinde gern die
nöõtige Beschaftigung und Zerstreuung geben und ihm dabei Bewegung und
passende Anstrengung bereiten wollte, schenkte ihm eine Anzahl von Werk-
zeugen, deren sich James bald so geschickt bediente, dass er alle Spiel-
sachen, die ibm in die Hände fielen, auseinandernehmen und wieder zu—
gammensetzen, dass er sich sogar neue Spielsachen fertigen konnte. Doch
bei diesen Beschaftigungen blieb er nicht sstehen. Bald machte er Ausflüge
in die Gebirge und gewann auf denselben Vorliebe für Pflanzgen- und
Mineralienkunde. Wenn aber wieder Tage der Leiden kamen, die ihn
an das väterliche Haus fesselten, beschäftigte er sich grösstenteils mit
Versuchen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften und las sogar ärzt-
liche und wundärztliche Schriften, die ihm in die Hände fielen.

Mit 19 Jahren wählte sich der junge Watt einen Lebensberuf.
Er trat in London bei einem geschickten Meister, der Reisszeuge und
andere wicehtige Messgeräte für Land- und Seemelskunst fertigte, in die
Lehre. Da er in dieser Stellung an einem Wintertage hartnäckig in
der Kalten Zugluft arbeitete, so zog er sich eine Erkältungskrankheit zu,
von welcher ihn die Londoner Arzte nicht wiederherstellen Konnten.
Er entschloss sich daher zu einer Luftveränderung und wollte die Heil-
kraft der Heimatluft an sich versuchen; in dieser Absicht kehrte er
nach Schottland zurück und entschloss sich bald darauf, in Glasgow eine
Werkstätte zu gründen. Ur hatte vorab grosse Schwierigkeiten zu be—
waltigen. Die dortigen Zünfte widersetzten sich seiner Niederlassung
aufs partnãckigste und würden sie ganz hintertrieben haben, wenn nicht
die Hochschule sich ins Nittel gelegt hätte. Der Verwaltungsrat der—
selben, welecher den Eifer, den Fleiss und die Sanftmut des jungen
Mannes zu schätzen wusste, nahm ihn unter seinen Schutz, räumte ihm
Wohnung und Werkstätte im Hochschulgebäude ein, erlaubte ihm, darin
einen Laden anzulegen und ernannte ihn zu seinem Zeugschmiede. Die
Lehbrer der Hochschule, unter denen damals berühmte Männer waren,
entdeckten bald. welchen Geist sie in ihrem Schützlinge geworben hatten.


